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Die Vegetation der Quellfluren und Quellsümpfe
der Nordostschweiz

August Schläfli
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1. Einleitung

Seit der grossangelegten Informationskampagne des Europarates 1976 sind

Feuchtgebiete bei einem Teil der Bevölkerung als schützenswerte Ökosysteme
erkannt worden. Man weiss dort um ihre Bedeutung als Artenreservoire, ökolo-
gische Ausgleichsräume, Studienobjekte und Wasserretentionsgebiete. Diese

häufig durch die Tätigkeit des Menschen geschaffenen oder erhaltenen Ökosy-
steme, die wesentlich zum Aufbau einer abwechslungsreichen, ökologisch sta-
bilen Landschaft beitragen, sind aber weiterhin in Gefahr. Der Druck, rationeller
und billiger zu produzieren, lastet stark auf unseren Bauern. Dieser Druck äus-
sert sich im Verschwinden der den Produktionsablauf störenden Landschafts-
elemente: Hecken, Feldgehölze, Feuchtgebiete. Nicht zu übersehen sind auch
die Veränderungen der Feuchtwiesen infolge fehlender Streunutzung.
Ich möchte mit dieser Arbeit die Vegetation, die Schutzwürdigkeit, aber auch
die Pflegebedürftigkeit von Feuchtgebieten beschreiben, die wir in der Nordost-
Schweiz noch relativ zahlreich antreffen: Es sind dies die Quellfluren und Quell-

sümpfe. Obwohl pflanzensoziologisch schon von einigen Autoren bearbeitet,
schien mir die möglichst lückenlose vegetationskundliche Erfassung dieser Ob-

jekte in einem bestimmten Gebiet sinnvoll. Es war von vornherein nicht mein

Ziel, die Vegetation in die letzten, oft brüchigen Verästelungen pflanzensoziolo-
gischer Systematik aufzulösen und deren Nomenklatur mit neuen Gesell-
schaftsnamen zu bereichern. Die Absicht war vielmehr, eine Vegetationsbe-
Schreibung zu geben, die auch von den zahlreichen naturwissenschaftlich inter-
essierten Laien unserer Naturforschenden Gesellschaft verstanden wird, um so
das Interesse an diesen Ökosystemen zu wecken. Ich wollte auch dem in der

praktischen Naturschutzarbeit Stehenden Hinweise geben, mit deren Hilfe er
die standörtlichen Bedingungen möglichst von der Vegetation her beurteilen
kann.
Die meisten Vegetationsaufnahmen (in den Tabellen ist nur ein Teil ausgewer-
tet) habe ich im Sommer 1975 während eines Weiterbildungsurlaubs gemacht.
Etwa 15 Aufnahmen aus dem Tösstal stammen von Herrn Professor Dr.
F. Klötzli, ETH Zürich. Ich danke ihm für das Überlassen des Aufnahmemate-
rials bestens. Mein Dank richtet sich vor allem auch an die vorgesetzten Behör-
den der Kantonsschule und des Museums, die mir 1975 den Urlaub ermöglicht
haben.
Vielen Helfern aus dem Thurgauischen Naturschutzbund und Freunden aus
dem Kantonsforstamt danke ich für die Nennung zahlreicher, oft sehr versteckt
liegender Quellstellen. Herrn Pierre Walz von der Geschäftsstelle des

Sanktgallisch-Appenzellischen Naturschutzbundes danke ich für die erteilten
Auskünfte aus seinem Gebiet und dem Raumplanungsamt des Kantons Zürich
für die Angaben zu Quellsümpfen aus dem Tösstal. Mein Dank gilt auch meiner
lieben Frau, die mich in meiner Arbeit immer wieder unterstützt hat, meinem
Sohn Stefan, der mir bei der Tabellenarbeit geholfen hat, sowie den Mitarbei-
tern am Museum.

2. Begriffe

Die Begriffe «Quellflur» und «Quellsumpf» sind nicht immer klar auseinanderge-
halten worden. fZ/e/iÄergr (1963, Seite 410) bringt folgende Einteilung:
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a b

Überrieselte Weichwasser-Quellfluren Quelltuff-Fluren
Quellflur Carbar?7/bo-/l/7or7f/b/7 Oafonew/v'o/r commi/-

faf/

Durchfeuchteter Saure Kleinseggenrieder Kalk-Kleinseggenrieder
Quellsumpf Ca/vcefa/Za fbscae 7b/7e/b/efa//a

Car/c/b/7 canescer?f/'-7wscae Carc/bn bav/a///3/7ae

Qt/e///7wen sind demnach eher eng umgrenzte, nasse Stellen mit deutlich be-

wegtem Wasser. Bei den kalkreichen Böden meines Untersuchungsgebietes ist

häufig eine intensive oberflächliche Tuffbildung zu beobachten. Meine Untersu-
chungen beschränken sich auf diese moosreichen Quelltufffluren, die sich häu-

fig über die Oberfläche emporwölben oder in Kaskaden dem Hang aufliegen.
Que//sö/77p/e haben meistens eine bedeutend grössere Ausdehnung. Es sind
durchfeuchtete Hänge, aus denen, auf wasserundurchlässigen Schichten, auf
breiter Front Wasser aus dem Boden quillt. Eine Wasserbewegung ist aber
kaum zu erkennen. Quellsümpfe entstehen auf mineralischem Boden.
Hauptsächlich in der Bergstufe sind stark humose, anmoorige oder torfige ober-
ste Bodenschichten zum Teil über alten Tuffhorizonten anzutreffen. In diesem
Fall spricht man von Que//mooAe/?.

5. Untersuchungsgebiet

3.1. Abgrenzu/tc?
Ich habe mich auf Quellen und Quellhänge des Kantons Thurgau sowie angren-
zender Gebiete des Kantons Zürich, vor allem des Tösstals, beschränkt, diese
aber systematisch gesucht und zum grösseren Teil auch mit Vegetationsauf-
nahmen belegt. Diese Untersuchungsobjekte liegen in der kollinen (bis etwa 700
Meter über Meer) und montanen (bis 1200 Meter über Meer) Höhenstufe. Aus-
gewählte Lokalitäten im unteren und oberen Toggenburg und im Appenzeller-
land ergänzen das Untersuchungsgebiet. (Zum Problem der Höhenstufenab-
grenzung: Vergleiche /.anbo/f 1977). Westlich an mein Untersuchungsgebiet an-
grenzend hat /C/öfz// (1969) in seiner Arbeit über «Grundwasserbeziehungen der
Streu- und Moorwiesen im nördlichen Schweizer Mittelland» zahlreiche Auf-
nahmen aus Quellsümpfen veröffentlicht. Aus dem nordöstlich angrenzenden
Bodenseeraum gibt es Aufnahmen von Z.a/7p (1973) in seinem Werk über «Die
Vegetation des westlichen Bodenseegebietes». Aus dem alpinen Bereich

stammt die Arbeit von Ge/'ss/er (1976) «Zur Vegetation alpiner Fliessgewässer»
mit sehr interessanten Untersuchungen an Quellfluren und Wasseraustrittsstel-
len aus Blockschutthalden und Schuttfluren.

3.2. Geo/op/'e
Das Auftreten von Quelltufffluren und Quellsümpfen hängt wesentlich von den
geologischen Verhältnissen eines Gebietes ab. Das Hügelland des Thurgaus
und des Tösstals besteht aus oberer Süsswassermolasse mit wechselnden
Schichten von Nagelfluh, Sandstein und Mergel. Diese tertiären Felsformatio-
nen sind zum Teil mit mehr oder weniger mächtigen Gletscherablagerungen
überdeckt. Ältere quartäre, fluvio-glaziale Schotter sind bereits nagelfluhartig

168



verfestigt Deckenschotter), während die Schotter und Moränen der letzten
(«Würm») Eiszeit noch locker und (ausser den tonreichen Grundmoränen) gut
wasserdurchlässig sind. Weitaus die meisten Quelltufffluren und Quellsümpfe
finden wir im Bereich der Molassehänge, wo auf den wasserundurchlässigen
Mergelschichten meist ringförmig um den Hügel ein oder mehrere Quellhorizon-
te mit einem ganzen Kranz von für die Trinkwasserversorgung gefassten oder
noch frei austretenden Quellen und grossflächigen Wasseraustrittsstellen anzu-
treffen sind. In der montanen Stufe des Toggenburgs finden wir solche gross-
flächigen Quellmoore häufig an den Hängen aus oberer Meeresmolasse und un-
terer Süsswassermolasse.
Kleine und grosse Bodenrutsche sind an all diesen quelligen Hängen häufig,
was oft ein sehr bewegtes Kleinrelief zur Folge hat. Auch rezente Hangrutsche
sind immer wieder anzutreffen.

3.3. Tutf
Wo kalkhaltige Gewässer (hartes Wasser) vorhanden sind, lassen sich auch re-
zente Kalktuffbildungen finden. Tuff ist ein Gestein, das im frischen, feuchten
Zustand weich und mit einem Messer gut schneidbar ist. Ausgetrocknet wird
das Tuffgestein sehr fest und kann als Baustein verwendet werden. In den
Quellfluren finden wir den Tuff in einer dichten Gesteinsform, in Quellsümpfen
treffen wir ihn als sand- oder grusartige Ablagerung (Kalkschlamm), die mehr
oder weniger humusdurchsetzt sein kann.
Um den Chemismus der Kalkfällung und Tuffbildung zu verstehen, verweise ich
auf die ausführliche Darstellung bei 1/o/<j'f/ä/?Gfe/'(1967, Seite 87).
Besonders interessante Kalktuffbildungen, die hauptsächlich durch pflanzliche
Kalkfällung Zustandekommen, sind die «Steinernen Rinnen», die der gleiche
Autor beschrieben hat. Es sind in der Richtung des fliessenden Wassers ausge-
zogene Tuffrinnen, deren Ränder durch Kalkausscheidungen ständig erhöht
werden. Dazwischen fliesst, meist über die Umgebung emporgehoben, das
Quellwasser. Eine solche «Steinerne Rinne» fand ich auf der Ostseite des
«Gwandweihers» bei Hauptwil TG.

3.4. Der ßocfe/r /'n c/e/t Que//sw/T?p7e/7 untf Sfreuw/'esen <7er f/a/rgr/agren
Wie bereits das meist ungewöhnlich stark bewegte Kleinrelief der Quellsümpfe
an mergeligen Molassehängen vermuten lässt, müssen auch die Bodenverhält-
nisse sehr unterschiedlich sein. Eine kleine Auswahl an Bodenprofilen ist in der
Abbildung 1 festgehalten. Es lässt sich daraus eine äusserst wechselvolle Ge-
schichte zwischen Zeiten mit starker 7'uff- und Almlagerbildung fWepe///?, 1904)
und solchen mit grösseren organischen Ablagerungen pflanzlicher Herkunft,
die als Anmoor oder stark zersetzter Torf in Erscheinung treten, ablesen. Auch
die Unterschiede zwischen den Bodenprofilen mit Tuff aus dem Zentrum eines
Quellsumpfes und jenen der meist stark vernässten anmoorigen Randlagen sind
auffallend.
Die Wechselfeuchtigkeit in den mergelig-schluffigen oder tuffreichen Oberbö-
den der Hanglagen ist sehr ausgeprägt. Einige sonnige Tage lassen diesen
Oberboden vor allem im Bereich der Streuwiesen oft schon austrocknen. Die
Sommertrockenheit genügt hier, um einigen typischen Trockenzeigern das
Wachstum zu ermöglichen. Das hochstehende Hangwasser im Frühling lässt
aber an den gleichen Wuchsorten auch Nässezeiger gedeihen (vergleiche zum
Beispiel Tabelle 5: Pfeifengraswiesen in Hanglagen). Die auf kleinen Flächen
stark wechselnden Standortsfaktoren erschweren das Ausscheiden ökologisch
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einheitlicher Aufnahmeflächen ganz erheblich, so dass immer mit dem Eindrin-

gen gesellschaftsfremder Pflanzen aus der Umgebung gerechnet werden muss.
7C7öfz//(1969) führt neben der starken Wechselfeuchtigkeit des Bodens in Hang-
lagen noch einen weiteren Unterschied zu den vergleichbaren tonigen Böden
der ebenen Lagen an: «Die Böden der Hang-Streuwiesen (im weitesten Sinn)
sind im allgemeinen noch stickstoffärmer als diejenigen der ebenen Lagen
Dagegen ist die Basenversorgung des Oberbodens in Hanglagen wegen der Zu-
fuhr von zum Beispiel Kalk mit dem Hangwasser besser, und der pH-Wert ist

entsprechend höher» (Seite 169). Die überall anzutreffende Tuffbildung ist ein
Beweis für diese intensive Kalkzufuhr. Zoö/vsf 1935) hat sich eingehend mit den
Bodenverhältnissen in Kopfbinsenriedern und Pfeifengraswiesen, zum Teil
auch der Hanglagen befasst und speziell chemische (Bodenreaktion, Pufferung,
Humus- und Kohlenstoffgehalt), aber auch physikalischen Faktoren (Wasserge-
halt, Porenvolumen, Luftkapazität, feste Bodenbestandteile, Wurzelvolumen)
des Bodens untersucht. Auf seine gründliche Arbeit sei hier verwiesen.

4. Methodisches

4.1. l/eyefaf/onsauArabmen une/ 7abe//en
Ich habe das in zahlreichen pflanzensoziologischen Publikationen immer wieder
verfeinerte Vegetationssystem ßraun-ß/anqruefs (1964) gewählt, um die Auf-
nahmen im Gelände und die durch Tabellenvergleiche erarbeiteten Pflanzenge-
Seilschaften einordnen zu können und überschaubar zu machen.
Die Vegetationsaufnahmen wurden mit dem gebräuchlichen von ßraur?-

ß/anqrivef vorgeschlagenen Schätzungsverfahren aufgenommen. Die Gesamt-
Schätzung wird als Artmächtigkeit bezeichnet. Dabei bedeuten:
5 mehr als 75% der Probefläche deckend;
4 50-75% der Probefläche deckend;
3 25-50% der Probefläche deckend;
2 5-25% der Probefläche deckend oder sehr zahlreiche Individuen, aber we-

niger als 5% deckend;
1 zahlreich, aber weniger als 5% deckend, oder ziemlich spärlich, aber mit

grösserem Deckungswert;
+ spärlich und nur wenig Fläche deckend.
Hie und da wird in den Tabellen auch die Vitalität angegeben, wobei ein ° hinter
der Artmächtigkeit anzeigt, dass die Pflanze kümmerlich wächst und kaum zum
Blühen kommt. Pflanzen, deren Wert für die Artmächtigkeit in Klammern steht,
fanden sich nicht in der Aufnahmefläche, sondern in unmittelbarer Nähe aus-
serhalb der Fläche.
Die in dieser Arbeit ausführlicher beschriebenen Gesellschaften sind wie folgt
systematisch einzuordnen:

Que//7/t/ren
Klasse: /Wotrf/b-Ca/'barwbefea Br.-Bl. et Tx. 43.

Ordnung: /Wo/7f/b-Ca/ïZ3m/bef3//a Pawl. 28.
Verband: CTafonew/cw commufaf/'Koch 28.
Assoziation: CVafoneurefum AZ/'c/bo-commt/faf/'(Kuhn 37) Oberd. 77.
Die Zugehörigkeit des £uc/a<7/'eft/m ve/T/b/Z/af/ Allorge 22 zu Gesellschaften der
/Wonf/b-Cardam/befea muss erst anhand weiterer Aufnahmen aus einem gros-
seren Gebiet geprüft werden.
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QweZZsömpZe

Klasse: ScZ7ewcZ?zefZo-CarZcefea Zuscae (Nordhag. 37) Tx. 37.

Ordnung: 7o7/eMefa//'a Preisg. ap. Oberd. 49.

Verband: Ca/vc/'on c/avaZZ/anae Klika 34.

Assoziation: Pwrcu/o-Sc/roenefum 7e/rusrZ/?e/(Koch 26) Oberd. 62.

Assoziation: CarZcefum öavaZZ/anae Dutoit 24 em. Görs 63.

Sfret/w/esen //? AZangrZagen

Klasse: ZWoZZ/tZo-A/rZrerrafefefea Tx. 37.

Ordnung: ZWoZ/n/efaZ/a Koch 26.

Verband: ZW0Z//7/0/7 Koch 26.

Assoziation: GenfZano-ZWoZ/nZefum Oberd. 57 em. Oberd. 62.

AZaZöfrocArenresen

Klasse: ßesfuco-ßromefea Br.-Bl. etTx.43.
Ordnung: ßromefaZZa Br.-Bl. 36.
Verband: Zl/Zesoßfofwo/? Br.-Bl. et Moor 38 em. Oberd. 49.

Assoziation: SfacAryo-ßro/rrefum

Die verschiedenen Pflanzengesellschaften und deren feinere Einteilung werden
durch bestimmte Artengruppen charakterisiert, die mit Hilfe tabellarischer Ver-

gleiche gewonnen wurden (vergleiche dazu: ßraun-ßZarrgruef 1964; ßZZerrßerg'

1956; ZWüZZe/--Oo/77ßoZs und fZZenöerg' 1974).
Es zeigte sich, dass die einzelnen Assoziationen, vor allem des Ca/vc/on-

ßai/aZZZa/7ae-Verbandes, besser mit soziologisch-ökologischen Artengruppen als

nur mit schwachen oder im Gebiet häufig nicht vorhandenen Kennarten abge-
trennt werden. Es war aber auch nicht möglich, die von ZCZöfzZZ (1969) aufgestell-
ten «soziologischen Artengruppen» für meine Tabellen zu übernehmen, denn
seine oft kleinen Artengruppen Hessen sich mit meinem zahlenmässig grösseren
Aufnahmematerial nicht absichern. ZCZöfzZZ hat ja in seinen Tabellen verschiede-
ne Assoziationen miteinander verglichen, während ich in einer Tabelle nur eine
Assoziation und auch diese noch aus einem geographisch enger begrenzten
Raum beschreibe. Alle Aufnahmen müssen sich also, schon vom Assoziations-
begriff her, stark ähnlich sein. Was mit sozioökologischen Trennartengruppen,
allenfalls auch mit artmächtigen Einzelpflanzen noch erreicht werden kann, ist
eine Feingliederung in niedrigere systematische Einheiten. Ich folgte dabei den

von Oöeröo/fef vorgeschlagenen Bezeichnungen:
- Subassoziation für edaphische Besonderheiten,
- Form für höhenbedingte,
- Rasse für allgemein klimatisch-arealkundliche Ausbildungen.
- Der Begriff «Fazies» bezeichnet noch das Vorherrschen einer bestimmten Art

innerhalb einer Aufnahme.
Ein Vergleich der Tabellen ZCZöfzZ/s aus Streuwiesen und Quellsümpfen in Hangla-

gen zum Beispiel mit den Tabellen nach dem Charakterartensystem OßerGZo/fers

zeigt, dass die sozioökologischen Gruppen in meiner Untersuchung tatsächlich
in vielen Fällen eine gute Synthese abgeben und vor allem für die praktischen
Zwecke der Standortbewertung gut zu gebrauchen sind. Die Gruppe «kenn-
zeichnende Artengruppe» stellt meist ein fast vollständiges Inventar der
Assoziations-, Verbands- und Ordnungscharakterarten dar, während die Trenn-

artengruppen, die der feineren Gliederung der Assoziation dienen, den Differen-
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zialarten entsprechen und gleichzeitig auch ökologische Aussagen möglich ma-
chen. Zu ähnlichen Gruppen kam auch D/ef/(1975).

Der ö/co/oy/sc/?e Ze/'gre/we/T o'er Pf/sozer?
Es ist jedermann geläufig, dass gewisse Pflanzen nur an bestimmten Standor-
ten vorkommen. Weniger verbreitet ist die Erkenntnis, dass aus dem Vorkom-
men bestimmter Pflanzen auch auf die Standortsbedingungen geschlossen
werden darf. Zwar wurde dieser Zeigerwert der Pflanzen oft überschätzt, vor al-
lern dann, wenn sich der Blick verengt auf Einzelpflanzen richtete und die Ge-
samtheit der Vegetation zu wenig Beachtung fand.
1965 hat £7/er7Öergr eine Zusammenstellung von Zeigerpflanzen im Landwirt-
schaftsbereich publiziert. Diese Angaben liessen sich als Herbaretiketten ver-
wenden, die den Studenten erlaubten, die ökologischen Zeigerwerte der Pflan-
zen schnell zu erfassen. 1974 wurde von fy/enöen? das Buch «Zeigerwerte der
Gefässpflanzen Mitteleuropas» veröffentlicht, in dem mit einer Zehnerskala fol-
gende Faktoren bewertet sind: Licht, Temperatur, Kontinentalität, Boden-
feuchtigkeit, Bodenreaktion (pH-Wert), Mineralstickstoff-Versorgung. Dane-
ben enthält das Buch auch Angaben über Lebensformen und soziologisches
Verhalten der einzelnen Pflanzen. laocfo/f (1977) hat dann eine Liste der Zeiger-
werte aller Pflanzenarten der Schweiz zusammengestellt. Ich habe diese Liste
verwendet, um die sozioökologischen Gruppen zu charakterisieren. Die von
lancfo/f verwendete Fünferskala hat den Vorteil, dass nicht eine Genauigkeit
vorgetäuscht wird, die den Laien dazu verleiten könnte, die Zeigerwerte zu
überschätzen. Es zeigte sich nämlich auch bei meinen Vergleichen, dass «das
Verhalten der Pflanzen in der Natur gegenüber den einzelnen ökologischen Zei-
gerfaktoren nicht nur von ihren physiologischen Eigenschaften und der Konkur-
renz abhängig ist, sondern zum Teil auch von anderen einwirkenden klimati-
sehen, edaphischen und biologischen Faktoren» (Lancto/f, 1977, Seite 5). Es ist
deshalb durchaus möglich, dass ein und dieselbe Art in verschiedenen Pflan-
zengesellschaften ein etwas anderes ökologisches Verhalten zeigt. Die bewerte-
ten ökologischen Faktoren dürfen auch nicht völlig unabhängig voneinander
betrachtet werden, denn es gibt viele Querverbindungen (zum Beispiel zwi-
sehen der Bodenfeuchtigkeit und dem Nährstoffgehalt). Um dennoch zu einer

guten Beurteilung der Merkmale eines Standortes zu kommen, muss man die
Indikatorwerte vieler Arten betrachten. Vor allem ergaben auch die durch-
schnittlichen Faktorenzahlen der sozioökologischen Gruppen signifikante Un-
terschiede. Für die Standortscharakterisierung besonders wichtig sind die Bo-
denfaktoren: Feuchtigkeit (F), Bodenreaktion (R) und Nährstoffgehalt (N).
Nach Lartcfo/f bedeuten:
F: Feuchtezahl (kennzeichnet die mittlere Feuchtigkeit des Bodens).

1 : Ausgesprochene Trockenheitszeiger.
2: Zeiger mässiger Trockenheit.
3: Zeiger mittlerer («frischer») Feuchtigkeitsverhältnisse.
4: Feuchtigkeitszeiger.
5: Nässezeiger.
w:wechseltrocken, wechselfeucht.

R: Reaktionszahl (charakteristisch für den Gehalt an freien H-Ionen).
1 : Ausgesprochene Säurezeiger (pH 3-4,5).
2: Säurezeiger (pH 3,5-5,5).
3: Pflanzen auf leicht sauren bis schwach basischen Böden (pH 4,5-7,5).
4: Basenzeiger (pH 5,5-8).

173



5: Ausgesprochene Basenzeiger (Kalkzeiger) (pH über 6).
N : Nährstoffzahl (kennzeichnet besonders den Stickstoffgehalt).

1: Ausgesprochene Magerkeitszeiger.
2: Magerkeitszeiger.
3: Pflanzen mit Hauptverbreitung auf mässig nährstoffarmen bis mässig

nährstoffreichen Böden.
4: Nährstoffzeiger.
5: Überdüngungszeiger.

5. Die Pflanzengesellschaften der Quellfluren

Die Quellen sind Spezialstandorte, die schon immer das Interesse der Pflanzen-
Soziologen und -Ökologen gefunden haben. Im alpinen Bereich sind sie häufig
und auffällig, während sie in ausseralpinen Regionen eher selten in Erscheinung
treten. Beschreibungen von Quellfluren finden wir zum Beispiel bei folgenden
Autoren: /Cäsf/rer (1938), Scbw/c/re/afb (1944), Poe/f (1954), f/öf/er und Petz-

mawr (1959), /Waas (1959), PM/pp/ (1965, 1975), Vo/pf/anc/er (1965, 1967),
Srat/n (1968), /.arrp (1973), D/eresen (1973), Seba/t/ (1975), Ge/ss/er (1976),
Obe/tfo/fe/-( 1977).
In der Nordostschweiz konnte ich auf Tuff folgende Quellflurgesellschaften fin-
den:

5.1. 5c/?ör7asfmoos-Gese//sc/7a7f /fbc/ad/efum ve/T/c/7/af/V Tabelle 1, Aufnahmen
1-6)
Die Gesellschaft besteht hauptsächlich aus dem Moos fuc/ad/um verT/c/7/afu/77.

Diese niederen Moose stehen in rieselndem Wasser. Die Standorte können aber

vor allem am Rand der meist kleinflächigen Rasen oberflächlich auch längere
Zeit austrocknen. fuc/ad/bm ist ein aktiver Tuffbildner. Seine unteren Spross-
teile sind gänzlich von Kalk inkrustiert, und die Pflanze kann diesem tödlichen
Panzer nur durch fortgesetztes Wachstum im oberen Sprossbereich entfliehen;
die Tuffunterlage wächst im gleichen Tempo mit. Auf Grund meiner Aufnah-
men iässt sich die Gesellschaft wie folgt unterteilen:
Subassoziation von be/oco/ea rr7(7//ez/(Aufnahmen 1 und 2).
Wir finden diese Subassoziation mit dem Lebermoos Le/'oco/ea mw/fe/v an

steilen, zum Teil sogar überhängenden, wassertriefenden Tuffwänden auf
Molassesandstein. Pb/7/pp/'(1965) beschreibt eine Subassoziation von be/bco-
/ea badens/s, die er in der Wutachschlucht an ähnlich steilen Quellstellen ge-
funden hat.

- Subassoziation von Scyfonerrra m/7ab/7e (Aufnahmen 3 und 4).
Auf langgezogenen, leichtgeneigten Tuffflächen in Quellsumpfhängen fin-
den wir im Euc/ad/'efi/m die schwarzen Polster der Alge Scyfo/tema mPaTWe.
Das Wasser fliesst in schwacher Strömung über den Tuffrücken, oft in Fur-
chen und kleinen Rinnen. Gut vertreten ist auch das Starknervmoos Oafo-
neurwn co/wm/fafum, und zwar in der für stärker überrieselte Kalkfelsen ty-
pischen Varietät Ta/caft/m.
Aus dem umgebenden Kopfbinsenried dringen bereits einige Gefässpflanzen
in die Gesellschaft ein. Deren Vitalität ist aber stark herabgesetzt, und oft
sind sie chlorotisch.

- Subassoziation von Scboeaus n/grr/cans (Aufnahmen 5 und 6).
Bereits zu einem artenarmen Kopfbinsenried weisen die Aufnahmen 5 und 6
hin. Die Moose beherrschen aber noch klar das Feld, und die Arten aus dem
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Kopfbinsenrasen mit Sc77oenus n/gr/vcans selber sind in die Tuffritzen und
-mulden verwiesen, in die organisches Material eingeschwemmt wurde, das
sich dort langsam zersetzt.
Tuffe, deren Oberflächen grusartig zerbröckeln, sind für Poc/arf/om vert/c/7/a-

fum nur noch schwer zu besiedeln. Meistens sind auch bereits so viele Arten
des umgebenden Quellsumpfes eingedrungen, dass ich diese Aufnahmen in

den Tabellen der Quellsümpfe aufführe (vergleiche Tabelle 2, Aufnahmen 2

bis 13).

Tuf/moos-Que/My/- fCrafooeweft/m 7/7/c/oo-coz?70wfaf/7 Tabelle 1, Aufnahmen
7 bis 24.
Die bekannteste Quellflurgesellschaft ist jene mit dem meist dicht schliessenden
Tuffmoos Oafoneurom commt/faft/m. Es ist das typische Moos auf langsam
überrieselten Kalkfelsen meist schattiger Lagen. Auch CVafooeorum ist ein tuff-
bildendes Moos, dessen unterer Teil meist dicht mit Kalzitpartikeln inkrustiert
ist. Auf hartem Quelltuff bildet die für die Gesellschaft hochstete Pflanze oft
einförmige, schwellende, frisch-grüne Polster. Die Unterart Oafooewum com-
mofafom fa/cafum, die vor allem in alpinen und subalpinen Höhenlagen verbrei-
tet ist, besiedelt im Untersuchungsgebiet die Tuffstellen mit der stärksten Was-
serströmung, meist zusammen mit fwc/acf/wm vezf/c/7/afum.
ßraun (1968) unterscheidet zwischen dem artenreichen P/ngo/co/o-
CVafoneuzefum (durchschnittliche Artenzahl: 27) und dem artenarmen Czafo-

neozeft/m commofaf/. Diese Aufgliederung lässt sich in unserer Region nicht
rechtfertigen, meine Aufnahmen gehören alle zu einem Czafooeozefi/m com-
mufaf/. Edaphische Unterschiede bedingen zwei Subassoziationen.
- Subassoziation mit Blaugras fSes/eoa coezw7ea7

Dieses Czafooeuzeft/m wächst auf überrieselten Molassesandsteinfelsen, die

nur schwach mit Tuffkrusten überzogen sind. Ich fand diese Ausbildung im

Chirchtobel am Wellenberg (Aufnahme 7) und im Bründeltobel bei Fischin-

gen.
- Die typische Subassoziation lebt auf dickeren Tuffbänken und ist gekenn-

zeichnet durch einen lückenlosen Moosteppich, in dem die Gefässpflanzen
nur eine sehr geringe Artmächtigkeit und meist auch nur eine schwache Ar-
tenzahl erreichen. An Tuffstandorten ausserhalb des Waldes oder an Wald-
rändern vermögen Quellsumpfarten der P/ngo/co/a-Gruppe einzudringen
(Aufnahmen 8 und 9). Sind die Standorte stark beschattet oder liegen sie gar
im Wald, so können zwischen den Moosen einige Waldpflanzen der Umge-
bung ein kümmerliches Dasein fristen (Aufnahmen 10 bis 17). Waldbäume,
vor allem Bergahorn und Esche, keimen zwar aus, sie überdauern aber auf
dem harten Tuff das Keimstadium nur selten. Eine etwas artenreichere Va-
riante der typischen Subassoziation zeigen die Aufnahmen 18 bis 24. Erst

wenn sich in Tuffmulden und auf -terrassen durch angeschwemmtes Laub

etwas nährstoffreichere Bedingungen einstellen, können einzelne Holzpflan-
zen zu einer gewissen Höhe heranwachsen. Ihre Wurzeln durchwachsen
dann mit der Zeit den Tuff in vorgebildeten Spalten, oder sie umwachsen ihn
am Rand.

6. Die Pflanzengesellschaften der Quellsümpfe
In unserem nordostschweizerischen Untersuchungsgebiet finden wir in den
dauernd nassen Kalkquellsümpfen zwei beherrschende Pflanzengesellschaften:
das Mehlprimel-Kopfbinsenried 7Pn/77w/o-ScT?oeoefo/r7 fem/sw?e/V und das Da-

175



vallseggenried fCaacefam <7ava///ar?aeA Am Hangfuss sowie an den Rändern
der Quellsümpfe gegen den Wald hin wachsen verschiedene Hochstaudenbe-
stände.
Ökologische Unterschiede zwischen dem Kopfbinsenried und dem Davallseg-
genried sind nicht ohne weiteres erkennbar. Görs (1964) gibt an, dass Carex c/a-

va/Aana Ojreicheres Wasser bevorzuge, als es die Sc/roetrasarten tun. Ver/y

(1970) konnte diesen Befund nicht bestätigen. /C/öfz//( 1969) fand für das Ca/v'ce-

fam dava/Aanae etwas ausgeprägtere Wasserstandsschwankungen als für das

Sc/roeaefam. Nach meinen Untersuchungen scheinen aber vielmehr geogra-
phische Gründe das Vorkommen der beiden Gesellschaften zu bestimmen, lie-

gen doch die Kopfbinsenrieder im Gebiet alle in der kollinen Stufe ausserhalb
des typischen Hörnlimolasseberglandes und der Voralpengebiete. Davallseg-
genrieder steigen da und dort in die kolline Stufe herab, sind aber hier recht ar-

tenarm. Ver/y traf die Kopfbinsenrieder in den Westschweizer Voralpen im all-

gemeinen unter 900 m über Meer, die Davallseggenrieder aber darüber.
Leider bieten auch die floristischen Untersuchungen nicht immer eine gute Hilfe
für die Zuordnung zur einen oder anderen Gesellschaft. Die von Göns (1963)

aufgestellten Charakter- und Differentialarten haben in meinem Untersu-
chungsraum kaum Gültigkeit, und auch die von /C/öfzA (1969) genannte
£yf/7cu/77-Hanggruppe stellt meine Aufnahmen nirgends klar zum Davallseggen-
ried. Auch die auf bessere Nährstoffversorgung hinweisenden Arten (zum Bei-

spiel der PA/penda/a-Gruppe) konnte ich in beiden Gesellschaften nachweisen.
So bleibt schliesslich als wichtigstes Kriterium vor allem die Frage nach der opti-
malen Massenentfaltung von Scöoenas und Cazex dava/A'a/ta in Verbindung mit
einer kennzeichnenden Artenkombination. Es ist dies eine Feststellung, die

auch Oöerdo/fe/M 1977) gemacht hat.

6.1. /Weö/pdr7?e/-/<opA6/>7seA7r7ed 7PV/ma/o-Scöoe/iefa/r) Ae/vap/ne/A Tabelle 2

Kopfbinsenrieder liegen in meinem Untersuchungsgebiet in der kollinen Stufe,
das heisst allgemein unter 700 m über Meer. Sie finden sich (mit Ausnahme der
Aufnahme 1) alle an Quellhängen. Die Schwärzliche Kopfbinse CSc/roenas re-

p/vcansf hat ihren Schwerpunkt auf basenreichen, meist mit Kalkschlamm
durchsetzten, mehr oder weniger humosen Mineralböden, während die Rostro-
te Kopfbinse fSc/roenas Aereap/öeas,) anmoorige Oberböden bevorzugt. Der Ba-
stard Scöoe/tus n/pr/ca/is x Ae/rap/'/ieas Scöoenas /dfermed/as) gleicht dem
Habitus nach eher der Art Aemvp/deas. Das Köpfchen ist wenigblütig und
schlank, hingegen überragt das Hüllblatt den Blütenstand oft bis um das Dop-
pelte. Die Standortsansprüche des Bastards gleichen eher der Art /i/'p/vcans,
und wir finden ihn häufig bereits auf quelltuffreichen, sehr nassen Standorten.
Den Bastard, der taxonomisch oft schwierig abzugrenzen ist, trifft man im Un-
tersuchungsgebiet sehr häufig an.
Oöerdo/fen (1957) hat neben dem PV/ma/o-Scöoeaefam Aetrap/de/' auch ein
Oc/r/o-Sc/roenefam n/'p/vcanf/s beschrieben. Nach ihm ist das «eine Assozia-
tion der Tieflagen, die positiv durch das Hervortreten von Occ/r/s pa/usf/v's und
negativ durch das Zurückweichen von Scöoenas Aerrap/deas und den alpischen
Arten ausgezeichnet ist». Göre (1964), auf dessen zusammenfassende Arbeit
über das Fddra/o-ScAroe/tefam ich hier verweisen möchte, hat auch die Verbrei-
tung des Ore/r/o-Sc/roenefams beschrieben und eine Alpenrasse für das Elsass

und die Schweiz belegt. Auch in meinem Untersuchungsgebiet finden sich
Sc/roe/tas wpdcans reiche, bultige Bestände (vergleiche Aufnahmen 16 und 17).
in denen montane Arten wie zum Beispiel P/dpa/'ca/a a/p/da, Genf/äna asc/ep/a-
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dea oder ße///c//3sfzuz?? m/c/?e//7 fehlen. Aber es lassen sich auch wieder ganz
ähnliche Bestände nachweisen, in denen Schoezzt/s fezzwg/bei/s dominiert (zum
Beispiel in den Aufnahmen 37 bis 44). Ozc£/s pa/asfz/s ist zur Charakterisierung
des Ozc/r/o-Sc/zoezreZwzTis in unseren Gegenden unbrauchbar, weil sie fehlt.
Die Aufteilung der Kopfbinsenrieder der Hanglagen in ein Ozc/7/0- und in ein
P/-OTw/o-Sc/?oenefw?7 ist in meinem Untersuchungsgebiet nicht möglich. Auch
Zobz/isf hat sein Sc/7oe/7eftvm n/pr/canf/s des nordostschweizerischen Mittellan-
des aus ebenen und geneigten Lagen als einheitliche Assoziation aufgefasst.

Auf Grund der Tabelle 2 möchte ich das P/ww/o-Sc/roenefu/?? 7ezzugr/z?e/ wie
folgt gliedern:

1. Nasse Ausbildung (Aufnahmen 1 bis 13)
Die ßz/za ZTzeb/'a-Gruppe fehlt.
a. Subassoziation mit (//fz/'ci//az/a zwzîoz (Aufnahme 1)
Diese Aufnahme stammt aus dem Etzwiler Ried, einem stellenweise bis auf den
Mineralboden abgetorften Flachmoor. Kopfbinsenrieder finden sich auf von
kalkreichem Hangwasser beeinflussten, abgetorften Standorten.
b. Subassoziation mit £/eocbazzs (Aufnahmen 2 bis 13)

Diese auch von Zobz/'sf beschriebene Subassoziation (bei ihm mit f/eoc/ra/y's
pawc//7oza) treffen wir auf Kalkschlamm-Quellstellen, die bis zur Oberfläche
durchnässt sind. Der Übergang von den Quellfluren mit Quellsumpfarten (ver-
gleiche Tabelle 1) ist fliessend. Die Krautschicht weist meistens noch einen ge-
ringen Deckungsgrad auf. ßzauzz (1968) erwähnt ein Pwnu/o-ScAoeneft/m
scorp/£//efosw/?7 mit der Alge /Vosfoc commune, das unserer Subassoziation
entspricht, während Obezbozfez (1977) diese Gesellschaft auf primären Stand-
orten als typische Subassoziation bezeichnet.

2. Trockene Ausbildung (Aufnahmen 14 bis 44)

Die Kopfbinsenrieder auf humoseren Böden, die oberflächlich zeitweise bereits
etwas austrocknen können, sind durch das Auftreten von Arten aus der ßz/za

/77ecf/a-Gruppe und meist auch durch eine stärkere Artmächtigkeit von Scboe-
nus 7ezzo/p/'z)et/s und durch dichteren Rasenschluss charakterisiert. Die Gesell-
schaft kann nach ßzawz; (1968) als Pz/zna/o-Sc/ïoez/efi/zz? bz/zefosuzz? bezeichnet
werden. Wird der Hangsumpf nicht gemäht oder werden durch Laubwurf aus
dem benachbarten Wald oder durch schwache Düngereinflüsse aus dem Kul-
turland Nährstoffe von aussen in die Quellsumpfflächen eingebracht, kann das
durch die ß/7/pez7cyu/a-Gruppe angezeigt werden (Aufnahmen 15 bis 23).
Eine Variante mit dem Schmalblätterigen Wollgras f£z/'opAozwz?7 az7grusf//o//t/Z77l

findet sich auf gut entwickelten, oberflächlich leicht sauren Anmooren (Auf-
nahmen 30 bis 36).
Die Aufnahmen 37 bis 44 fallen durch das Fehlen der montanen Arten Gezzf/'azza

asc/ep/adea und ße///c//asfzwzz? zn/bbe/// auf. Sie stammen aus der Region Dies-

senhofen, die im Untersuchungsgebiet am nördlichsten, das heisst am weite-
sten von den Alpen entfernt liegt. Z.az7p (1973) beschreibt aus dem deutschen
Bodenseeraum eine Subassoziation mit der Spargelerbse /Tefzapoz/o/obas zr?az/'-

f/zrrt/sl, die ich aber nicht nachweisen konnte.

3. Knotenbinsen-Ausbildung (Aufnahmen 45 bis 55)

Die Knotenbinse £A/z?cus swbzrotfu/ost/sl mit ihrer Vorliebe für basenreiche,
quellig nasse Kalkschlamm- und Torfböden ist auch in den beiden vorherge-
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nannten Ausbildungen der Kopfbinsenrieder mehr oder weniger stark vertreten.

Über das (To/urrcefi/m sub/roc/u/os/;; ist schon viel geschrieben worden. Ist es
eine selbständige Assoziation oder wird es besser irgendwo angegliedert Wel-
che pflanzensoziologische Stellung nimmt es ein? Wie sind die Sukzessionver-
hältnisse?
Obeyr/orfe/- (1957) ordnete die Gesellschaft in den Ca/fb/'on-Verband ein; andere
(zum Beispiel /C/öfz/y, 1969) bringen sie im Ca/yc/o/7 rfava/Aa/rae unter. 1967

schlagen Oberefo/fey und Mitarbeiter vor, es sei eine Aufteilung der Knotenbin-
senwiesen in mehrere Assoziationen zu prüfen. Später (Obeycfo/fey, 1977) er-
scheint die Knotenbinsenwiese als Jt/ncus subnocb/ostys-Gesellschaft im
Magrrocay/c/on-Verband. Die von mir untersuchten Knotenbinsenwiesen in

Hanglagen sind alle aus Kopfbinsenriedern oder aus Davallseggenriedern ent-
standen. Mangelnder Schnitt der Vegetation und Düngereinflüsse von aussen
können die Entwicklung der Knotenbinse stark fördern. Zwei Aufnahmen, die in

einem zeitlichen Abstand von 11 Jahren an der gleichen Stelle der «Hinteren
Tobelwies» im Halingertobel, Matzingen, gemacht wurden, bestätigen diese
Tendenz (Aufnahme 45):
1967 wurde Scboerri/s /r/'gw'ca/is und Qu/rcus si/iwoGb/osus noch mit einer Art-

mächtigkeit von je 3 aufgenommen.
1978 musste Scboent/s mit 1, Vt/ncus sub/70öu/osus mit 4 bewertet werden.
In diesen 11 Jahren wurde der Hangsumpf nicht mehr regelmässig gemäht, und
einmal (1977) wurde die geschnittene Streu nicht weggeführt. Die gleiche Ent-

wicklung lässt sich auch im Quellsumpf Espi-Hölzli bei Mettschlatt verfolgen.
Zoby/'sf (1935) führt die Knotenbinse in einer Aufnahme aus dem Gebiet mit 1 '2

an, erwähnt aber keine dichteren Vt//7Ctvs subnobw/osus-Bestände. Heute sind
knotenbinsenarme Aufnahmen im Quellsumpf Espi kaum mehr möglich. Bei der
weiten ökologischen Amplitude von Vw/rct/s si/bnobty/ostre, die «von Röhrichten
über Flachmoore bis zu Nasswiesen» (Obeyöo/fey, 1977) reicht, und bei der

grossen vegetativen Ausbreitungsmöglichkeit mit den langen, waagrechten
Rhizomen ist es sicher, dass es verschiedene knotenbinsenreiche Gesellschaf-
ten gibt (vergleiche auch Scb/ä/7/; 1972). Ich würde aber in keinem mir bekann-
ten Fall ein eigenes üuncefum stvbrroöw/os/ schaffen. Die Aufnahmen 45 bis 55

zeigen zwar deutlich eine Artenreduktion innerhalb der kennzeichnenden Arten-
gruppe, aber wie beim Cay/cefum hava/barraeyw/icefoswm st/b/robu/os/' (Tabelle
3, Aufnahmen 22 bis 26) ist auch beim Pr/mu/o-Sc/roe/refam yt/ncefost/m sab-
noöu/os/noch eine Artenkombination vorhanden, die die Zuordnung zum Kopf-
binsenried erlaubt. Tey/y (1970) stellt sein rrQuncefwm subnoaU/osb; der West-
schweizer Voralpen zum Oycb/'o-Scboe/refum
Mit zunehmender Anmoordicke und oberflächlicher Austrocknung wachsen
immer mehr Sträucher und Bäume auf (Aufnahme 55), oder es kommt bei ent-
sprechender Pflege zu einer knotenbinsenreichen Pfeifengraswiese (vergleiche
Tabelle 5, Aufnahmen 20 bis 22) oder an staunassen Stellen zu knotenbinsen-
reichen Hochstaudenriedern (vergleiche Tabelle 4, Aufnahmen 1 bis 3).

Das Dava/Zserygrew/eo' fCay/cefum c/ai/a///a/7ae1 Tabelle 3

Wie die Kopfbinsenbestände sind auch die Davallseggenrieder immer wieder
Gegenstand von vegetationskundlichen Untersuchungen gewesen. Göre (1963)
und /Woravec (1966) haben sich mit der Systematik der mitteleuropäischen Da-

vallseggenrieder abgegeben. Die Standortbedingungen dieser Kleinseggenwie-
sen sind besonders von K7öfz//' (1969) und Vby/y (1970) untersucht worden. D/'ef/
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(1975) legte eine gut nach Höhenstufen gegliederte Tabelle des Davallseggen-
rieds vor.
Das Davallseggenried tritt im Flachland (kolline Stufe), wo die Kopfbinsenrieder
vorherrschen, auffällig zurück. Das Entfaltungszentrum der Gesellschaft liegt in

den west- und mitteleuropäischen Gebirgsgegenden.
In Tabelle 3 lassen sich, je nach Höhenlage, drei Formen des Davallseggenrieds
unterscheiden:
- Die Hügelform der (oberen) kollinen Stufe (Aufnahmen 1 bis 26). Diese Form

ist durch die /Wenf/ra-Gruppe und das Fehlen oder nur sehr schwache Vor-
handensein der ßr/za-Gruppe gekennzeichnet. Die durchschnittliche Arten-
zahl beträgt 36.

- Die Hörnliberglandform der unteren montanen Stufe (Aufnahmen 27 bis 47)
ist durch das Fehlen oder nur schwache Vorhandensein der /Wenf/ra-Gruppe
und durch das stärkere Auftreten der Arten aus der ßz/za-Gruppe zu erken-
nen. Durchschnittliche Artenzahl: 33.

- Die Berglandform der oberen montanen Stufe (Aufnahmen 48 bis 61) zeigt
eine Reihe neuer Arten (ßesfuca zt/öza-Gruppe) und eine hohe Präsenz der
Arten der ßr/za-Gruppe, Pptv/'sefwa? znax/znuzz; fällt hier aus. Die durchschnitt-
liehe Artenzahl beträgt 46.

1. D/'e /yüpe//bzz»
a. Ausbildungen in Mulden und auf Hangterrassen
Am Fusse eines durch rezente Rutscherscheinungen stark gestörten Quellhan-

ges wuchs auf dem tonreichen Boden einer Mulde ein fast reiner Bestand des
Dreizacks f777gr/oc/?/>7 pa/t/sfz/sl (Aufnahme 1). Nur wenige Arten weisen zu
einem Davallseggenried hin. Deutlicher als 7z/g7oc/)/>?-Variante des Davallseg-
genrieds ist der Bestand in einer nassen, moosreichen Senke des Quellhanges
«Wannen» im Tösstal zu erkennen (Aufnahme 2). Auch hier wirkt der ton-
reiche, dichte Boden wasserstauend.

Ebenfalls in Hangmulden und auf Terrassen fand ich ein Davallseggenried mit
Fieberklee f/Wez)yaz7f/)es fr/7o//äfaj und Steifsegge fCazex e/afaf. (Aufnahmen 3
bis 9). Der Boden ist hier humoser und zum Teil bereits anmoorig. Oft scheint es
sich bei diesen Fieberkleeflecken um eine lokal etwas stärker fliessende Sicker-
stelle zu handeln. Dieses Hangterrassen-Davallseggenried darf als eigene Sub-
assoziation mit /Wenyanf/res betrachtet werden. Aufnahme 10 zeigt die Braun-

seggen fCazex A/scaTVariante eines Davallseggenrieds aus einer Hangmulde
mit anmoorigem, oberflächlich etwas versauertem Boden.
b. Ausbildungen in Hanglagen
Die Aufnahmen 10 bis 21 repräsentieren die typische Subassoziation des Davall-
seggenrieds der oberen kollinen Stufe auf stark tuffhaltigem (10 bis 15) und auf
humoserem, aber immer noch basenreichem Mineralboden (16 bis 21). Die

P/ftpu/cu/a-Gruppe (vor allem aber das Moos CTafcwewi/m commufafum) inner-
halb der kennzeichnenden Artengruppe erwies sich als ein Zeiger für hohen
Kalktuffgehalt. /C/öfz//(1969) benützte P/npu/cu/a vu/paz/s und ß/yu/npsetvefof/v-
pwefzuzr?, um eine Subassoziation rzp/z)pt//cz//efosuzwt von einer typischen Sub-
assoziation abzutrennen. Das Fettblatt fP/zrpu/cw/a vu/paz/'sj ist aber eine die

Kalkquellsümpfe der kollinen Stufe gut kennzeichnende Art, so dass ich diese
Aufnahmen als typische Subassoziation der Hügelform bezeichnen möchte.
Die Aufnahmen 22 bis 26 mit der Knotenbinse /T/t/ncws sußnoßu/ost/sl zeigen
noch eine gute Artengarnitur innerhalb der kennzeichnenden Artengruppe, und
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die Zuweisung zum Davallseggenried ist ohne weiteres möglich. Diese Subas-
soziation mit Vupcus suö/rodü/ost/s fand ich auf anmoorigen, weichen, weil bis

einige Zentimeter unter der Oberfläche durchnässten Böden. Der fehlende oder
unregelmässige Streuschnitt an diesen Orten und eventuell auch Düngerein-
flüsse von aussen förderten die Anmoorbildung und die Entwicklung der Kno-
tenbinse, die sonst im Davallseggenried nicht häufig vorkommt.

2. D/'e /Vô>nA,6e/'C7/ap<7/bmt

Für die Ausbildung dieser Form des Davallseggenrieds scheint sowohl die Höhe
wie auch die voralpennahe Lage im Bergland des Hörnlimolasseschuttfächers
verantwortlich zu sein. Die eher artenarme Form ist im ganzen Gebiet sehr ein-
förmig ausgebildet, so dass eine Gliederung schwer fällt. Allerdings ist auch hier
eine Variante mit den Basenzeigern P/Apu/'cw/a vu/grar/s, Sryu/n pseudof/vpi/e-
f/w7 und Crafonewu/n compwfafwp? auf humosem Mineralboden (Aufnahmen
27 bis 38) von einer Variante ohne diese Gruppe auf anmoorigem Oberboden zu
unterschneiden (Aufnahmen 39 bis 47).
Die Fazies mit der Blaugrünen Simse A/tyncws/pffexi/sf (Aufnahmen 37, 38) ent-
wickelte sich auf durch Weidegang gestörten Standorten. Auf flachen, etwas
trockeneren Kuppen traten vermehrt Akelei Mpu/Zep/ä vu/par/S/l und Herbstzeit-
lose fCo/c/7/'cu/77 atyfu/77A?a/eZ auf (Aufnahmen 45 bis 47), die hier sogar zum Blü-
hen kommen. Diese Aufnahmen weisen bereits zur Pfeifengraswiese hin.

3. D/'e ßerpAom?
Mit zunehmender Meereshöhe wird die Mächtigkeit des Anmoors und zum Teil
auch von Torfschichten grösser. Wenn der Mineralboden noch hoch ansteht
(zum Beispiel bei Aufnahme 50: humoser Lehm unter 10 cm Anmoor) können
Basenzeiger der PArpu/cw/a-Gruppe vorkommen. Wird die Anmoorschicht
mächtiger, verschwinden die Basenzeiger, und die Rasenbinsen (T/7'c/7opAo/t/P7
caesp/fosup?, vor allem auf Torf auch7>7'c/?op/?orw?7 a/p/pum/, gelangen immer
mehr zur Vorherrschaft, so dass mit Recht von einem Ca/v'cefum c/ava/A'anae f/7-

c/top/rorefosu/T? gesprochen werden darf.
Eine eigentümliche, zwischenmoorartige Ausbildung der Bergform des Davall-
seggenrieds fand ich im Hangmoor beim Gebertinger Wald, westlich von
Ricken SG.

Höhe über Meer
Exposition
Neigungswinkel
Deckungsgrad K

Deckungsgrad M

Mittlere Höhe K

Maximale Höhe K

Schnitt
Bodenprofil

K: Krautschicht
M: Moosschicht

Carex dava/Aapa
Carex /as/'oca/pa

800 m
SE

4° (flacher Hang)
75%

100%
25 cm
60 cm
+
bis 15 cm: Radicellentorf, stark zersetzt, pH 6,4
bis 70 cm: schwarzer Torf mit Holzresten.
Grundwasserstand: —20 cm (18. Juli 1978)

2 Sacc/saprafe/7s/s 1

2 Z.//76//77 C3f/73/?/CiV/77 1
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Carex Zasca 1

Carex paa/cea 1

Carex rosfrafa +
Carex Z/ava Gr +
Carex ecß/aafa +
Carex pa//esceas +
Carex pty/Zcar/s +
7>vc/?op/7o/ïyy77 caesp/fosa/77 3

ßr/za meß/'a 1

Aof/joxaofßam oßorafam +
Gymoaßeo/a cor/opea +
Orcß/s maca/afa +
Orcß/'s /'ocaraafa +
P/aofanß/era ß/Zo//a +
ßp/pacf/'s pa/astr/s +
l/erafram a/ßam 1

/Meayanf/res fr/Zo//afa 4

Zeorßoßoo ß/sp/ßas 2

7r/Zo//am pra fense 1

Pofeof/7/a erecfa 1

ßapßras/'a rosf/rowaoa Gr 1

Prar?e//a ira/par/s 1

7ro///as earopaeas 1

Zofas com/ca/afas +
Genf/aoa asc/ep/'acZea +
P/hpa/ca/a wy/gar/s +
Sfac/;/s officma/zs +
l/a/er/aoa tf/oeca +
flanaoca/as oemorosas +
1/17/7/emef/a sf/p/'fafa +
Crep/s pa/aßosa +
Po/ypa/a amare//a +
Ga//am a//'p/r?osam +
P/aafapo/anceo/afa +
Ceofaarea /acea +
Z ys/mac/ï/a va/par/s + °

ßpa/sefampa/asfre 2

Sp/?apaaa? saßsecenßam 3

C//maf/am ßeoßro/'ßes 2
D/apaaoc/atfas mfecmed/as 3
PZj/7or?of/s Zoafaaa 2

Aa/acomo/ampa/asfre 1

/4c/-oc/a(7/aa7 casp/'ßafam 1

/Wa/'aa? a/Z/ne 1

An steilen Hängen fand ich eine Carex c7aya///apa reiche Gesellschaft mit der

Rost-Segge /Carex Zerrup/r/eaA yer/y (1970) reiht diese Bestände mit Recht
nicht mehr beim Davallseggenried ein, weil sie ökologisch wie floristisch zu

grosse Unterschiede aufweisen. Ich möchte die Aufnahmen nach seinem Vor-
schlag auch zu einer eigenen Assoziation, dem Car/ceft/rrr 7epwgr/'ao-c7ai/a///äaae,
stellen.
Die beiden Aufnahmen seien hier wiedergegeben:
Aufnahme 1: Beim Schiltmoos, Nesslau SG (739 790/234 620)
Aufnahme 2: Hüttenbüel, Wattwil SG (724 550/235 750)

1 2

Aufnahmefläche m* 20 20
Höhe über Meer m 1135 1100

Exposition S NW
Neigungswinkel 0 20 30

Deckungsgrad K % 100 100

Deckungsgrad M % 80 80
Mittlere Höhe K cm 20 40
Maximale Höhe K cm 70 70
Artenzahl 74 45

Carex Zerrap/oea 2 4

Carex t7ava///aaa 2 1

/Wo//a/a coera/ea 2 2
ßr/za meß/a 1 +
/4af/?oxaaf/?aa? oßorafam 1 1

Aprosf/s feaa/s + 1

Fesfaca raßra 1 1

Cynosaras cr/sfafas 1

Desc/7aa7ps/a caesp/fosa +
Dacfy/Zs p/omerafa +
ßr/opßoram /af/Zo//am 2

Carex Zasca 1 +
Carexpaa/cea 1 1

Carex Z/acca +
Carex flava /GrJ +
ßancas a/p/oas 1

ßancas eZZasas +
Z aza/a s/7va f/ca +
Z aza/a ma/f/Z/ora +
Sc/rpassZVaßcas +
ß/ysmas compressas 1

A///'am sc/ioeaoprasam +
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7oA'e/<A'a ca/ycra/afa +
l/era fri/aa? a/6am + +
OrcA/is macu/afa + +

Ore/?« frat/fasfe/Taer/ +
Gy/aa/aacfefa/a co/aopea +
£p/pacf/s pa/asfr/s +
iofas com/ca/afas + +

7r/7o//amprafease + +
77//o//am repens +

Z. a f/a /ras pra feas/s 1

£/7/pearfa/a a/mar/a + 1

7ro///as earopaeas + 1

Poferaf/7Za erecfa 1 1

Crep/s pa/arfosa + 1

Ca/f/aa pa/asfr/s 1 2

/V/per/cam pe/fo/afi/raa 1

Se///'(7/asfram m/c/ae/// + +
/f/a/Taaraf/aus m/nor + +
Campaaa/a sc/aeuc/aze/7 + +
fr/ma/a e/af/'or + +
Geraf/araa asc/ep/ac/ea + +
Cafs/'o/7a o/eraceam 1 1

£ap6ras/'a rosf/rowaaaa 1 +
So/(7aae//a a/p/aaa + 1

Po/yponam 6/sforta 2

£ga/sefam s/7vaf/cam + 2
,4 croc/a (//'am casp/rfafam 5 1

77?a/'(7/am famar/'sc/'/aam 1 2

Crafo/aearam commafa/am 1 +
C//maf/'am deradro/c/es + 2
We/fere /Wem
Aufnahme 1: C/a/ysa/af/aemtam /eac.+,
77aa//cfram apa/7. + Sacc/sa praf. +,
Asfra/afaa m/raor + P/arafapo med/a +

P/aaafapo /arac.+, Sca/aaosa co/.+, P/'ra-

pa/ca/a i/a/p.+, Pr/ma/a /aav/aosa +, Z.7-

nam caf/a. +, Saaapt/asoa-Zaa o/T. 2, Par-

aaass/a pa/. +, Sweat/a pea-. 7, Cerafaarea

/acea +, Geaafaaaaa yema +, flaraaraca/as

sfev. +, Po/ypa/a am. +, ßaats/a a/p. 7,

Ga//am a//p. +, Z.eoaafotfoaa /aasp. +, Pa-
raaaaca/as acoaaaf. +, Gerara/am s/7v. +,
£pa/sefam pa/. 7, Cfera/d/am mo//. +
C/aayso/aypaataa7a sfe// + £/ss/77eras fa-
x/7. +.
Aufnahme 2: VV/7/emef/a sf/p. +, ,4/c/ae-

m/7/a via/p. +, P/apaoc/aa7a asp/. 2, /Mraaam

casp. 7, Sryam pserac/ofa-. 7, Caf/aaa-aaaea

a/acf. 2, fl/'ccarrf/a p/rapa/s +, /.op/aoco/ea
spec.+.

Bei zunehmender Torfmächtigkeit und weiter sinkendem pH-Wert treten in

dem Car/cefu/77 cfaya/A'azaae fr/'c/aop/aorefosurra vermehrt Säurezeiger auf, zum
Beispiel Drosera rofar?r///o//a, l/acc/ra/ura? r?7yrf/7/as, Ca/A/na yta/pa/vs, /.ycopoc//-
wz77.se/apo, D/czaowo7 Taerper/i, verschiedene Sp/aapowpaarten. Die Davailsegge
verliert an Artmächtigkeit, bis sie ganz verschwindet, /f/o'fz// (1970) und ßrawo-
ß/aopuef (1971) stellten diese «Rasenbinsen-Braunseggenmoore» zum Car/'ce-
fwp? fwscae. Ver/y (1970) machte eine eigene Assoziation, das SpAapno-
Tr/c/aop/7orefar?7, daraus. Ich traf diese bereits hochmoorartig anmutende Ge-
Seilschaft in der Nachbarschaft von Carex c/ava/A'araa-Hangmooren zum Beispiel
bei Unter Hüttenbüel (Wattwil-Ricken), Schiltmoos (Nesslau), Färchen (Ur-
näsch) und Ob Egg (Urnäsch).

6.3. A/oc/asfawc/eo/aesfancfe Tabelle 4

Die Hochstaudenfluren (Assoziationsgruppe P/Z/penc/w/eft/p? im Sinne von Pas-

sarpe, 1964) in Hanglagen sind zum Teil infolge mangelhaften Unterhalts der

Pfeifengraswiesen und damit verbundenen Nährstoffanreicherungen entstan-
den. Nährstoffe können aber auch von den umgebenden Wiesen und Äckern
oder von den anschliessenden Wäldern in die Randzonen der Quellsümpfe ge-
langen und so die Entwicklung zu relativ artenarmen Hochstaudenfluren be-

schleunigen. Nicht immer sind es allerdings die Hochstauden (zum Beispiel
Spierstaude, Kohldistel, Gilbweiderich), die das Bild der sehr heterogenen Ge-

Seilschaft bestimmen. Vor allem in Muldenlagen können Gross-Seggen eine do-
minierende Rolle spielen. Insbesondere die Sumpfsegge fCarex acuf/Torm/sf er-
reicht in einzelnen Aufnahmen eine grosse Artmächtigkeit. Die Aufnahmen
stammen auch keineswegs alle von ökologisch vergleichbaren Fundstellen,
weshalb der soziologisch nicht festgelegte Begriff «Hochstaudenbestände» ge-
wählt wurde.
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Die knotenbinsenreichen Hochstaudenbestände (Aufnahmen 1 bis 3) sind leicht
aus dem «Vancefum stvbnodu/os/» der Quellsümpfe abzuleiten (vergleiche Ta-
belle 2, Aufnahmen 45 bis 55, Tabelle 3, Aufnahmen 22 bis 26). Die aspektbe-
stimmenden Hochstauden und das starke Zurücktreten der Quellsumpfarten
rechtfertigen aber die Zuweisung dieser drei Aufnahmen zu einer Hochstauden-
gesellschaft.
Eher an Gross-Seggensümpfe erinnern uns die Aufnahmen 4 bis 11. Die Sumpf-
segge ist stark vertreten und wird zum Teil von Schilf überlagert (Aufnahmen 4

bis 7). Diese Ausbildung fand ich vor allem am Rand der Quellsümpfe gegen
den Wald hin und in Waldschneisen, wo die vernässten, anmoorigen Böden mit
Nährstoffen angereichert sind. Eine Ausnahme macht Aufnahme 8, die aus
einem vom umgebenden Kopfbinsenried scharf abgegrenzten Carex act/f/Tor-

m/s - Fleck in einer leichten Mulde stammt.
Die Aufnahmen 12 bis 18 entsprechen dem von /C/öfzA (1969) beschriebenen
Sumpfseggen-Quellsumpf mit Waldbinse fSc/'/pus sWaf/cusA Die von ihm an-
gegebenen Standorte (quelliges Anmoor der Hangterrassen, Hangfüsse) tref-
fen auch bei meinen Aufnahmen zu. Noch finden wir vereinzelte Quellnässezei-

ger, und auch Waldpflanzen dringen in die Bestände ein.

7. Kontaktgesellschaften zu den Quellsümpfen

7.1. PAe/Tenp/asw/ese/? de/- A/a/ip/apen Ta bel le 5

Die floristisch sehr reichhaltigen Pfeifengraswiesen, typische Streuwiesen, fin-
den sich als Kontaktgesellschaften fast überall an trockenen Stellen der Quell-
sümpfe und im Übergang von den Quellsümpfen zu den Fettwiesen. Von den
Pfeifengraswiesen der Tallagen fSfac/7yo-/Wo//'/7/'eft/mA-wie sie zum Beispiel von
der Barchetseemulde beschrieben wurden fSc/VàY/A 1972), sind sie vor allem
durch das Auftreten montaner Arten wie Gef/a/ta asc/ep/ädea, Tro/Ads ewo-
paet/s und im montanen Bereich auch von TfY/danf/îus a/7pt/sf/7oA'us und P/zy-
feuma o/tb/cu/a/a zu unterscheiden. Die sehr extreme Wechselfeuchtigkeit der
Hanglagen kommt auch in der Vegetation viel stärker zum Ausdruck und unter-
scheidet diese Hang-Molinieten ebenfalls von denen der ebenen Lagen. Oder-
dcvfer (1957) beschrieb entsprechende Gesellschaften unter der Assoziations-
bezeichnung rr,4sc/ep/ado-/WoA>7/eft/rm>. /C/o'fzA' (1969) hat aus dem nördlichen
Schweizer Mittelland zwei Pfeifengraswiesen der Hanglagen erwähnt: das
Saft/re/'o-/WoA>7/efi//77 und das Ge/7f/'a/70-/WoA'/7/efam. Zum Saft/re/'o-/WoAd/eft//?7
in der Ausbildung mit dem Rohrpfeifengras /TWoAd/a A'foraA'sl lassen sich viel-
leicht auch die Aufnahmen rechnen, die ich wegen des starken Anteils an
Trockenzeigern noch zum Trespenrasen gestellt habe (Aufnahmen 3 bis 10 in

Tabelle 6).
Die Aufnahmen der Tabelle 5 gehören alle zur Enzian-Pfeifengraswiese
fGe/tf/ano-MoAwefu/nA Es lassen sich deutlich zwei Ausbildungen erkennen,
denen ich den Rang von Subassoziationen zuerkenne.

1. Die trockene Ausbildung (Aufnahmen 1 bis 9) fGe/7f/ä/70-A4oA/7/eft//r? car/'ce-
fosum moafanaef ist durch die Carex mo/rfa/ra-Gruppe, aber auch durch die
Nährstoffzeiger der GaALw? mo/A/po-Gruppe gekennzeichnet. Düngereinfluss
vom anschliessenden Kulturland her oder durch Laubwurf verursachte Nähr-
stoffzufuhr ist der Grund für die relativ gute Stickstoffversorgung der Böden.
Tritt Schilf in grösserer Artmächtigkeit auf, sinkt die Artenzahl stark ab (Auf-
nähme 4).
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Aufnahme 9 zeigt eine Höhenform mit den montanen Arten PZryfeu/pa ozö/cu/a-
ze und fl/j/nanföus angrasf/Zo/ws. Es ist allerdings eine Ermessensfrage, ob diese
Aufnahme noch zur trockenen oder schon zur feuchten Subassoziation der
Pfeifengraswiese gezählt werden soll.

2. Die feuchte Subassoziation (Aufnahmen 10 bis 22) fGeaf/aao-/Wo//a/efu/77 ca-
z/cetosu/77 c/ava/FanaeZ mit Arten aus der Ordnung 7o/7e/c//efa//a findet sich mei-
stens inmitten von Quellsümpfen auf kleinen Hangrippen und -buckeln. Nähr-
Stoffzeiger fehlen oder wachsen nur kümmerlich. Die Höhenform mit FVryfet/zaa
und /?/?/>)3/7f/?tys tritt auch hier auf (Aufnahmen 10 bis 13). Liegen die Molinieten
innerhalb von Kopfbinsenrasen, so kann Sc/roezrus 7ezzug7/7eus in die Pfeifen-
graswiesen eindringen. Die Ausdünnung der Arten in der kennzeichnenden Ar-
tengruppe zeigt an, dass wir uns hier im Übergangsfeld zwischen Kopfbinsen-
ried und Pfeifengraswiese befinden (Aufnahmen 18 bis 22). Bereits Zoöz/'sf
(1935) hat solche gleitenden Übergänge vom rrSc/roeoefaz?? Fezzugwe/y zum
/Wo//a/efu777 coe^w/eae festgestellt und die Pfeifengraswiesen als ein direktes
Sukzessionsstadium auf die Kopfbinsenrieder aufgefasst.

3. Nicht in unsere Tabelle hinein passte die Aufnahme eines Mo/Za/efuros vom
Quellsumpfkomplex Espi bei Mettschlatt TG.
Ich möchte diese Aufnahme hier wiedergeben.

Aufnahmefläche 25 rrP

Höhe über Meer 485 m

Exposition E

Neigungswinkel 5-10°
Deckungsgrad K 90%
Deckungsgrad M 1%

Mittlere Höhe K 60 cm
Maximale Höhe K 140 cm
Artenzahl 62

/Wo//'a/3 coezu/ea 2 Gymaatfea/a coaopea
ßzac/rypotf/aro p/aaafum 2 L/sfeza ovafa
Ca/amagzosZ/s vaz/'a 2 F/7a//cfero agt//7eg//Fo//um
P/?zagro/fes comrauras 1° C/zs/'i/m fuôezosero
/Coe/ez/'a cz/sfafa 1 Fupafoz/um caaaaö/'aum
Promus ezecfus 1 •4gu/7eg/a iro/gaz/s
Fesfuca owna + Lys/roacF/'a izu/gaz/s
Fesfuca azt/atf/aacea + Ceafauzea y'acea
Desc/rarops/a caesp/'fosa + Ga//uro vezum
Dacfy//'s g/omezafa + 77/ppoczep/s comosa
TWo/Za/a //foza//s + C/>s/i//7? pa/^sfre
Sc/roeaus a/gz/caas 1 Pofeaf/7/a ezecfa
Sc/îoeaus fezzeg/'aeus + Coayo/vu/us sep/'um
«Sc/7oe/7t7S /rtfes/necft/s 1 V/o/a F/zfa
Cazex f/acca 1 7. a f/j yzus pza feus/s
Cazex vezaa + Succ/'sa pzaZeas/'s
Cazex foroeafosa + Ga//t//77 /?7o//typo
Cazex Trosf/äaa + F/7/peat/e/a u/maz/ä
7uacus suZ>ao(Zu/osus + ° ffaauacu/us aezaozosus
Co/c/7/cum aufumaa/e + Sezzafu/a f/'acfoz/a

Poygoaafea? mu/f/f/ozum + Aage/Zca s/7vaf/ca

Fp/pacf/'s pa/usfz/s 1 S/7aum s/7at/s

+
+
+
+
+
+
+
+
+
+
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Lofas com/cu/afos
Z.eo/^foo'oA? /7/sp/c/tys +

+

+ Tafpos co/77/77un/'s

floss a/veos/s
flaèas frucf/'cosas

+
+
+
+
+

+

Campaoa/a rofand/fo/Za
5e///7t//7? carw/o//iy/77

fpa/sefuni pa/asfre +
+

flefa/apeorfa/a
fl/cea exce/sa
Qaercas roiar
Sa//x /7/pr/ca/?s
Aapas s/Zvaf/'ca

Jap/aos rep/a

Sc/eropoP/am para/n
A/ss/Peos aP/aofo/Pes
fl/jyf/P/aPe/pPas fopaefras
APa/P/'am pp/Z/fte/?/'

+
+
+ +

+

Neben der ausgeprägten Wechselfeuchtigkeit und dem hohen Kalkgehalt des
Standortes fällt vor allem das Fehlen von montanen Arten auf, die sonst im
Gepf/äpo-/Wo///7/efwfl7 vorkommen. Hingegen finden wir die seltene C/rs/u/r? fu-
berosup? gut entwickelt, und auch Se/rafw/a f/'pcfor/a ist vertreten. Die Gesell-
schaff gehört nicht zur Enzian-Pfeifengraswiese, sondern ist einer Pfeifengras-
wiese der Tieflagen zuzuordnen, wie sie zum Beispiel als Safare/o-/Wo///7/'efu/77
serrafry/efosufl? (Rohrpfeifengraswiese) von der nahen Schaarenwiese (vergiei-
che /C/öfz// und Sc/?/af7/(. 1972) oder als C77s/o fuberos/-/Wo//77/ëfw/r7 b/wpefosu/n
(Trespen-Distel-Pfeifengraswiese) aus den Uferwiesen des Bodensees (vergiei-
che Z.apgf, 1973) beschrieben wurde.

7.2. /7e/7z/'esf-7>espe/7rese/7 fSfacfryo-ß/wnefuml Tabelle 6

Auf alten Tuffrücken und auf Hangbuckeln, die aus kiesigem Rutschmaterial
bestehen, finden wir eine Gesellschaft, die man noch zum Trespen-
Halbtrockenrasen stellen muss, obwohl einige Wechselfeuchtezeiger auf diesen
hangwasserbeeinflussten Standorten eine erstaunlich hohe Artmächtigkeit er-
reichen können, /f/öfz// (1969) stellt diese Halbtrockenrasen zu einer Schachtel-
halm Subassoziation fepu/sefefost/ptf des Heilziest-Trespenrasens. Die Aufnah-
men 1 und 2 gehören zu einer typischen Variante dieses SfacAyo-ßpomefo/n
epty/sefefosw/p.
Schwieriger wird die Abgrenzung zur Pfeifengraswiese bei den Aufnahmen 3
bis 10, in denen sich die Wechseltrocken- und Wechselfeuchtezeiger sehr zahl-
reich einfinden. Da aber doch viele den Halbtrockenrasen kennzeichnende
Pflanzen noch vorhanden sind, stelle ich sie zur Rohrpfeifengras-Variante des
Sfac/?yo-ß/w?7eftv/77 eptz/sefefosw/n. Die Aufnahmen stammen alle aus dem Ge-
biet «Weid-Bun-Mocken» bei Schneit-Hagenbuch ZH. Der Untergrund ist ei-

ne lehmige, stark rutschige Molasse. Wie die Trennartengruppe mit dem Adler-
farn fPferMu/p apy/V/purpI zeigt, können die Oberböden oberflächlich recht
basenarm sein.
In den beiden letzten Aufnahmen der Tabelle 6 fällt die hohe Artmächtigkeit der
Fiederzwencke fßzac/rypotf/wflp/flfla/wpf auf; die Bestände sind artenarm, und
es gibt nur noch wenige Trockenzeiger in der kennzeichnenden Artengruppe.
Die Aufnahmen stammen aus Hangwiesen, die seit Jahren nicht mehr geschnit-
ten wurden. Ob sie von einem Trespen-Halbtrockenrasen oder von einer Pfei-
fengraswiese herzuleiten sind, ist schwer zu sagen. Eine gewisse Verwandt-
schaff zwischen den Aufnahmen 1, 2 und 11 scheint zu bestehen.

7.3. Geöusc/?-t/pcf Wa/o's'ese//sc/7a7fep Tabelle 7

In Quellsümpfen und vor allem an deren Rändern finden wir verschiedene
Strauch- und Baumbestände. Auf basenreichen, wechselfeuchten bis
-trockenen Quellsumpfstellen, die schon lange nicht mehr geschnitten wurden
und deren Böden recht viele Nährstoffe enthalten, trifft man oft ein dichtes
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Weiden-Faulbaum-Gebüsch. Im Gebiet «Espi» ist es von grösseren Hängebir-
ken, die man auch in den umgebenden Feuchtwiesen noch vereinzelt aufwach-
sen liess, überragt (Aufnahme 1). Es ist schwierig, dieses Gebüsch mit Sa//'x /?/'-

gr/7ca/7S einer pflanzensoziologischen Einheit zuzuordnen. Einige Trockenzeiger
deuten eine Entwicklung zum Berberitzen-Gebüsch an, doch sind die Anklänge
an den Schwarzerlen-Eschenwald fPru/to-Frax/Aefu/nf nicht zu übersehen.
Die Aufnahmen 2 bis 7 zeigen dieses FVorro-Frax/Aefü/r?, das vor allem am Rand
der Quellsümpfe auf staunassen Terrassen und in Mulden aufwächst, deutlich.
Bei mehr Aufnahmematerial könnten sicher verschiedene Ausbildungen dieser
Gesellschaft herausgearbeitet werden. Bereits jetzt ist aber deutlich zwischen
einer sehr nassen Ausbildung (Aufnahmen 2 bis 4), die dem /Macrap/?o/-ö/o-
A/nefum £ffe/\s (1947) entspricht, und einer typischen, trockeneren Ausbildung
(Aufnahmen 5 bis 7) zu unterscheiden.
Auf feuchten Flangterrassen und an Flangfüssen findet sich ein Ahorn-
Eschenwald Mcer/'-Frax/'nefumf, wie er aus den Aufnahmen 8 und 9 ersichtlich
ist. Die Buche kann hier bereits recht gut gedeihen. Auf Quellsumpfbuckeln (oft
alte Tuffrücken), auf denen sonst trockene Pfeifengraswiesen oder gar Très-

penrasen gedeihen, finden wir als Ersatzgesellschaft ein Berberitzen-Liguster-
Gebüsch (Aufnahme 10), das im ße/7)er/<7/o/7-Verband untergebracht werden
darf.

8. Naturschutz
Riedwiesen und Halbtrockenrasen sind vom Menschen geschaffene stabile, na-
turnahe Ökosysteme, die unsere Kulturlandschaft wesentlich bereichert haben.
Viele dieser auf den ersten Blick wenig nutzbringenden Lebensgemeinschaften
sind in den letzten 100 Jahren durch Veränderung des Standortes (Drainage, in-
tensive Düngung, Aufforstungen) zerstört worden. Die Quellsümpfe und Streu-
wiesen waren einst an den Molassehängen des schweizerischen Mittellandes
sehr häufig. Fhv/? und Serrate/- konnten 1904 noch schreiben: «Die jedermann
bekannten schilfigen Bestände an Talwänden sind zu häufig, als dass man sie

aufzuzählen vermöchte.» Heute kann man sie sehr wohl aufzählen, ja man
muss sie sogar suchen!
Ein vielfältig strukturierter Lebensraum ist aber die Voraussetzung für eine gros-
se Mannigfaltigkeit des Lebens, das sich seinerseits von einer möglichst gros-
sen Artenvielfalt erhält. Es ist deshalb entscheidend, dass wir, die wir selber so
das Leben lieben und in engsten Wechselbeziehungen zum aussermenschli-
chen Leben stehen, auch Überlebensmöglichkeiten für unsere Mitgeschöpfe
schaffen und gezielt pflegen. «Es muss unser Ziel sein, vielfältige, abwechs-
lungsreiche, ökologisch stabile Landschaften - sogenannte Gleichgewichts-
landschaften - zu erhalten» (D/'ef/, 1975). Dieser Satz aus der Feder eines Agro-
nomen und die Feststellung, «dass Drainagen vor allem in den Bergen und in

Hanglagen wenig sinnvoll sind, da dadurch in der Regel nur die futterbaulichen
Grenzstandorte vermehrt werden», erfüllt all jene mit Hoffnung, die sich seit
Jahren mit Ausdauer, aber mit wechselndem Erfolg für die Erhaltung solcher
Nass-Standorte einsetzen! Ihre Bedeutung
- als Lebensraum für zahlreiche Pflanzen und Tiere,
- als Element der Kulturlandschaft,
- für den Wasserhaushalt der Landschaft und
- als aufschlussreiches ökologisches Lehrbuch
wird von D/'ef/überzeugend dargestellt.
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Zwar ist die Drainage solcher Gebiete aus wirtschaftlicher Überlegung in unse-
rer Region heute keine allzu grosse Gefahr mehr. Dafür droht den Riedwiesen
der ebenen wie der geneigten Lagen des Mittellandes aber die Verbuschung in-
folge fehlenden Schnittes der Vegetation. Die Tabellen geben zu dieser Frage
eine deutliche Antwort. Fehlender Schnitt bedeutet zunächst:
- Verschwinden seltener lichtliebender Arten (zum Beispiel Mehlprimel, Fett-

blatt, Orchideen);
- Förderung der nährstoffbedürftigen Hochstauden und - an den nassen Stel-

len - der sich stark vegetativ ausbreitenden Knotenbinse. Längerfristig zeigt
diese Entwicklung:

- eine auffällige Reduktion der Artenzahl,
- eine zunehmende Verbuschung und schliesslich - auf trockeneren Standor-

ten - eine Wiederbewaldung.
Damit wird zwar die Sukzession hin zur ursprünglichen Waldlandschaft ermög-
licht, doch ist dieses bewaldete Endstadium in den seltensten Fällen das, was
aus landschaftsökologischer und naturschützerischer Sicht erwünscht ist. Das

Aufhalten, eventuell sogar das Zurückdrehen des Sukzessionsrades, ist heute
oft eine dringliche Massnahme. Wir erreichen das durch den regelmässigen
Schnitt der Vegetation.
Wie Untersuchungen an jährlich geschnittenen Quellsümpfen zeigen, ist der
Zeitpunkt der Mahd nicht so stark eingeschränkt wie in Streuwiesen der ebenen

Lagen, wo erst geschnitten werden sollte, wenn alle Pflanzen strohig geworden
sind. Die Quellsümpfe «Heiligland» und «Vordere Tobelwiese» im Halingerto-
bei, beide bei Frauenfeld gelegen, werden regelmässig bereits im August
gemäht. Nachteile sind keine festzustellen, im Gegenteil, sie gehören zu den

floristisch interessantesten Quellsümpfen. Jw/?cos swZ?/70c/w/o.su.s ist zwar stellen-
weise mit rechter Artmächtigkeit vertreten, doch bleiben diese Pflanzen steril
und erreichen nie den dichten, alles erstickenden Zusammenschluss der Halme.
Nach dem Streuschnitt am 1. August 1978 blühten 10 Tage später in der «Vor-
deren Tobelwiese» mit ihren Kopfbinsen- und Pfeifengraswiesen bereits wieder:
P/u/?e//3 vu/gs/vs, Poyga/s a/rra/W/a, Leorrfoc/o« b/'sp/bos, Pofenf/7/a e/ecfa, 7o-
7/e/b/a ca/ycu/afa.
Weitere 10 Tage später traf ich folgende Arten blühend an: Co/cb/ct/m aufu/o-
/?a/e, C/rs/um o/eraceu/n, A/ige/Zca s/7vesf/7s, Ga/Zum /r?o//t/go, P/7/pe/7c7i//a u/-

«ia/7a, P/a/?fago /arrceo/afa, /?a/7u/7ca/us /remorosws, Pa/7?ass/'a pa/wsf/ys, P/btp/'-
/?e7/a sax/'Paga, Genf/a/ra c/7/afa, P/7/77u/a /ar/bosa, Campanu/a /-of(v/7<7/7o//a. Jan-
cas saA/70t7a/osas war bereits wieder bis zu einer maximalen Höhe von 35 cm
ausgewachsen, erreichte aber, wie schon gesagt, nirgends einen hohen

Deckungsgrad. Auch vereinzelte Schilfhalme wuchsen bis auf die Höhe von 50

bis 90 cm nach. Die Seggen- und Kopfbinsenarten streckten sich nur noch we-
nig, so dass ein zweiter, etwas hoch angesetzter Schnitt vor allem Knotenbinse
und Schilf treffen müsste. Diese Tatsache ist für das Zurückdrängen dieser Ar-
ten eventuell von Bedeutung.
Die Liste der Quellfluren und Quellsümpfe, die ich im Rahmen dieser Arbeit un-
tersucht habe, wird im Naturwissenschaftlichen Museum des Kantons Thurgau
in Frauenfeld aufbewahrt. Sie kann von dort zur Einsicht bezogen werden.

Stand der Planung:
7(3/770/? 777t//gat/
Die Inventarisation für einen Teilrichtplan Landschaft ist abgeschlossen. Der
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Kanton, die Regionalpianungsgruppen und die Gemeinden befassen sich zum
Teil konkret mit Schutzmassnahmen. Einige wertvolle Objekte sind bereits er-
worben oder durch Dienstbarkeiten gesichert worden.

ACanfon Zür/c/7
Die von mir besuchten Gebiete im Tösstal besitzen noch keine Schutzverord-

nung, gelten aber als Naturschutzgebiete gemäss kantonaler Verordnung zum
«Bundesbeschluss über dringliche Massnahmen auf dem Gebiet der Raumpia-

nung». Sie sind auch im Entwurf zum Inventar der Natur- und Landschafts-
schutzobjekte aufgenommen. Der definitive Schutz ist, gestützt auf das neue
Planungs- und Baugesetz, geplant.

/Ca/7fone Sf. Ga//er? t/ncA Appenze//
Die Quellmoore des Toggenburgs und des Appenzellerlandes präsentieren sich
in den meisten Fällen in sehr gutem Zustand, da die Bauern dieser Gebiete an
der Streu interessiert sind. Vor allem dort, wo maschinell gemäht werden
kann, wird die Streu regelmässig genutzt. Für einzelne Objekte sind Schutz-
massnahmen bereits erfolgt oder geplant.
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Anhang

7aèe//e 7: T/er/rtyn/f derAufna/jmen

Aufnahme-Nr. Koordinaten Gemeinde örtlichkeit
1 715930/253450 Fischingen TG Schlyffitobel
2 715930/253440 Fischingen TG Schlyffitobel
3 711180/265270 Matzingen TG Heiligland
4 723980/261280 Bronschhofen SG Gärteschberg
5 711160/265270 Matzingen TG Heiligland
6 711160/265270 Matzingen TG Heiligland
7 716780/270220 Harenwilen TG Chirchtobel
8 711475/277160 Lanzenneunforn TG Buechholz
9 703670/251400 Wildberg ZH Schalchen

10 723970/261270 Bronschhofen SG Gärteschberg
11 715930/252440 Fischingen TG Schlyffitobel
12 713270/269450 Wellhausen TG Wellenbergtobel
13 694220/272280 Andelfingen ZH Neuguet
14 694230/272380 Andelfingen ZH Neuguet
15 693940/272400 Andelfingen ZH Neuguet
16 694180/272380 Andelfingen ZH Neuguet
17 719150/276240 Homburg TG Mülbergtobel
18 723970/261270 Bronschhofen SG Gärteschberg
19 793860/272400 Andelfingen ZH beim Pumpwerk
20 737650/260670 Hauptwil TG Gwandweier
21 708300/277170 Eschenz TG bei Windhusen
22 793800/272410 Andelfingen ZH beim Pumpwerk
23 711475/277200 Lanzenneunforn TG Buechholz
24 729430/261150 Heiligkreuz TG Tobelholz-Gabris

7a6e//e2: WerAx/n/f tferAu/na/tmen

Aufnahme-Nr. Koordinaten Gemeinde Örtlichkeit
1 702700/280070 Kaltenbach TG Etzwiler Ried

2 711180/265270 Matzingen TG Heiligland
3 711150/265225 Matzingen TG Heiligland
4 723990/261300 Bronschhofen SG Gärteschberg
5 723990/361315 Bronschhofen SG Gärteschberg
6 712280/265940 Matzingen TG Vordere Tobelwies
7 710220/258490 Ettenhausen TG Vorderes Hagelried
8 712325/266360 Matzingen TG Hintere Tobelwies
9 712270/265935 Matzingen TG Vordere Tobelwies

10 712330/266320 Matzingen TG Hintere Tobelwies
11 710220/258500 Ettenhausen TG Vorderes Hagelried
12 723930/261240 Bronschhofen SG Gärteschberg
13 723780/262925 Braunau TG Loren
14 724700/263450 Braunau TG Hitzliwies
15 723900/261220 Bronschhofen SG Gärteschberg
16 707150/275025 Nussbaumen TG Fallentor
17 707250/274980 Nussbaumen TG Fallentor
18 712310/266370 Matzingen TG Hintere Tobelwies
19 711170/265270 Matzingen TG Heiligland
20 712270/265945 Matzingen TG Vordere Tobelwies
21 723850/261160 Bronschhofen SG Gärteschberg
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/46£/7<7«n<7.2.' rty^t7ue//A/w/-m/'f e/>7c//'/>75'e/7c/en Qt/e//sw/77p7a/te/7.

22 716500/266510 Thundorf TG Roren
23 Hagenbuch ZH Bun bei Schneit
24 715100/266320 Thundorf TG Bilechwies
25 706760/263890 Hagenbuch ZH Bun bei Schneit
26 709460/275780 Eschenz TG bei Baholz
27 711180/265270 Matzingen TG Heiligland
28 718750/260950 Bronschhofen SG Trungerried
29 712280/265950 Matzingen TG Heiligland
30 710220/258220 Ettenhausen TG Hagelried/Haselberg
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31 710220/258475 Ettenhausen TG Vorderes Hagelried
32 710190/258420 Ettenhausen TG Vorderes Hagelried
33 708390/275530 Eschenz TG Heerenberg
34 710215/258220 Ettenhausen TG Hagelried
35 715930/260500 Thundorf TG bei Bönler
36 717020/279390 Steckborn TG Speck
37 704030/279135 Kaltenbach TG Pfruender
38 704030/279110 Kaltenbach TG Pfruender
39 693500/280200 Mettschlatt TG Espi
40 693510/280030 Mettschlatt TG Espi
41 693520/280100 Mettschlatt TG Espi

42 693575/279930 Mettschlatt TG Espi

43 693520/280200 Mettschlatt TG Espi
44 693560/279970 Mettschlatt TG Espi
45 712320/266350 Matzingen TG Hintere Tobelwies
46 708180/275800 Eschenz TG Heerenberg
47 718470/280730 Berlingen TG Heristobel
48 693480/280050 Mettschlatt TG Espi

49 710770/266290 Frauenfeld TG Tal
50 704400/278570 Kaltenbach TG Ursprung
51 706140/274870 Hüttwilen TG Seeberholz
52 717060/279330 Steckborn TG Speck
53 712300/266560 Matzingen TG Brand
54 693610/280300 Mettschlatt TG Espi

55 693670/280270 Mettschlatt TG Espi

7a/7e//e 3: We/Trt/n/f t/er Zlt/frra/rme/?

Aufnahme-Nr. Koordinaten Gemeinde Örtlichkeit
1 706200/248960 Bauma ZH bei Laubberg
2 707560/251040 WilaZH Wannen
3 721850/279110 Fruthwilen TG Eigen
4 724040/261410 Wuppenau TG Gärteschberg
5 701350/251710 Russikon ZH bei Madetswil
6 733690/264220 Hohentannen TG bei Oetlishausen
7 708210/267200 Oberwil TG Schollenholz
8 706610/248715 Bauma ZH Burberg
9 712610/259300 Guntershausen TG Hüenerholz

10 724000/263540 Braunau TG Heerenwies
11 710210/258200 Ettenhausen TG Hagelried
12 702320/258350 Zell ZH Erztal
13 707475/251060 Wila ZH Wannen
14 733710/264220 Hohentannen TG bei Oetlishausen
15 723970/263600 Braunau TG Heerenwies
16 721125/279290 Salenstein TG Furten
17 712640/259300 Guntershausen TG Hüenerholz
18 733700/264220 Hohentannen TG bei Oetlishausen
19 716790/270240 Harenwilen TG Chirchtobel
20 706730/263870 Hagenbuch ZH Bun bei Schneit
21 706725/263870 Hagenbuch ZH Bun bei Schneit
22 705190/254120 Wildberg ZH Rod
23 708210/267210 Oberwil TG Schollenholz
24 712620/259300 Guntershausen TG Hüenerholz
25 708215/267210 Oberwil TG Schollenholz
26 712620/259320 Guntershausen TG Hüenerholz
27 714070/249420 Fischingen TG Allenwinden

192



/l/b/w/cfw/tp 3; Q[/e//sump/7Dava//seg'srew/ëG',l Äe/^//e/7WOTt/e/7/F/sc/?/>7g'eA7 7"G.

28 711230/252035 Fischingen TG Sädelegg
29 712110/251280 Fischingen TG Zinggen
30 712130/253760 Fischingen TG Brand
31 713150/251120 Fischingen TG Usser-Schwendi
32 712090/253760 Fischingen TG Brand
33 706620/248700 Bauma ZH Burberg
34 705850/252200 WilaZH bei Hofstetten
35 706200/251675 Wila ZH Schnäggewald
36 709320/240250 Hinwil ZH Bachtelweid
37 711250/252020 Fischingen TG Sädelegg
38 711630/253940 Fischingen TG bei Sitzberg
39 706205/248950 Bauma ZH bei Laubberg
40 704780/250890 Wildberg ZH bei Eschenhof
41 705030/251620 Wila ZH Schnäggewald
42 709300/240280 Hinwil ZH Bachtelweid
43 713955/253435 Fischingen TG Bennenmoos
44 708090/250440 Wila ZH Hinter Eich
45 711800/251550 Fischingen TG Eggweid
46 713300/251580 Fischingen TG Buechegg
47 713120/251740 Fischingen TG Usser-Schwendi
48 720940/236080 Ernetschwil S G beim Gebertinger Wald
49 724000/234950 Wattwil S G Hüttenbüel
50 724290/235530 Wattwil S G Hüttenbüel
51 737290/241330 Urnäsch AR Eggrüti
52 723970/234830 Wattwil S G Hüttenbüel
53 730900/237620 Ebnat-Kappel SG Allmeindwald
54 740830/242200 Urnäsch AR Haumösli
55 730635/237375 Ebnat-Kappel SG Allmeindwald
56 724360/235820 Wattwil S G Hüttenbüel
57 724310/235600 Wattwil S G Hüttenbüel
58 740640/235400 Krummenau SG Witiriet
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Vorn: Sc/7oe/7t/sA?/ig77ca/7s

Mitte: Ji/nct/s st/ônodu/osc/s

Z16Ä/7rfu/7s'4; /V/'c/7f gema/ifer Que//siv/77pf 6e/'ßo/77/?ai/se/7/£sc/7enz 7"G.

59

60
61

720960/236090
740565/242200
739790/234580

Ernetschwil SG
Urnäsch AR
Krummenau SG

beim Gebertinger Wald
Haumösli
Schiltmoos

7abe//e 4; Wer/ri/nft c/erAu/na/rmerr

Aufnahme-Nr. Koordinaten Gemeinde
1 713680/268150 Thundorf TG
2 716920/268280 Lustdorf TG

Örtlichkeit
Chirchholz
bei Eigen
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3 693465/280485 Mettschlatt TG Espi-Mosera
4 693700/279600 Mettschlatt TG Hölzli
5 693480/280485 Mettschlatt TG Espi-Mosera
6 693650/279600 Mettschlatt TG Hölzli
7 706215/248930 Bauma ZH bei Laubberg
8 708220/267160 Oberwil TG Schollenholz
9 712610/259320 Guntershausen TG Hüenerholz

10 715910/266490 Thundorf TG bei Bönler
11 707400/250130 Wila ZH Wannen
12 713960/253400 Fischingen TG Bennenmoos
13 708200/275800 Eschenz TG Heerenberg
14 715115/266380 Thundorf TG Bilechwies
15 716480/266490 Lustdorf TG Roren
16 693435/280475 Mettschlatt TG Espi-Mosera
17 693450/280050 Mettschlatt TG Espi

7aöe//e 5: T7e/7ru/)ft c/ezZiu/PaPmen

Aufnahme-Nr. Koordinaten Gemeinde Örtlichkeit
1 712290/265975 Matzingen TG Vordere Tobelwies
2 723800/262930 Braunau TG Loren
3 714060/252320 Fischingen TG Büel
4 Wildberg ZH Schnäggewald
5 714215/259440 Wängi TG Hüsli-Krillberg
6 724040/263550 Braunau TG Heerenwies
7 712290/265965 Matzingen TG Vordere Tobelwies
8 718560/257400 Bichelsee TG Loo
9 712110/251280 Fischingen TG Zinggen

10 704440/250910 Wildberg ZH Eschenhof
11 713950/253430 Fischingen TG Bennenmoos
12 708580/250730 Wila ZH bei Manzenhueb
13 706280/251280 Wildberg ZH Reimisbach-Breitiholz
14 737970/261400 Gottshaus TG beim Rütiweier
15 733700/264200 Hohentannen TG bei Oetlishausen
16 712570/257400 Bichelsee TG Loo
17 712060/253770 Fischingen TG Brand-Schurten
18 693500/279950 Mettschlatt TG Espi
19 715920/266500 Thundorf TG bei Bönler
20 704030/279155 Kaltenbach TG Pfruender
21 693480/280030 Mettschlatt TG Espi
22 693565/280225 Mettschlatt TG Espi

Eepenc/en zw c/en Se/'fen 736 w/irf 757.

-433/7c/w/7p5.' Qwe//swmp7 trEsp/-/-/ö/z//A> 5e/' /WeffscE/aff 7"G. Lw/fMc/ aws ctem

JaEze 7554.

Die meisten der kleinflächigen Streuparzellen am Quellhang sind gemäht.
(Veröffentlicht mit Bewilligung der Eidg. Landestopographie vom 14. Mai 1979).

/AEMc/wnp 5; Qwe/Tswrnpf <r£sp/-E/67z//;; 5e/ /V7effsc7?/aff 7"G. Ew7f5/74 i/oa?
22. 5w/7/ 7572.

Die im Vorjahr gemähten Parzellen im Hangsumpf erscheinen dunkler. Ein Vergleich mit
Abbildung 5 zeigt den Rückgang des Streueschnitts und das Überhandnehmen der Ver-

buschung an den Randzonen und im Quellhang selber.
(Veröffentlicht mit Bewilligung der Eidg. Landestopographie vom 14. Mai 1979.)
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7a6e//e 6/ Hertunft der Au/na/rmer?

Aufnahme-Nr. Koordinaten Gemeinde örtlichkeit
1 716110/265260 Weingarten TG Imenberg-Loch
2 717700/280400 Steckborn TG bei Chalchofen
3 706740/263900 Hagenbuch ZH Bun bei Schneit
4 706470/263650 Hagenbuch ZH Weid
5 706500/263640 Hagenbuch ZH Weid
6 706510/263640 Hagenbuch ZH Weid
7 706835/263825 Hagenbuch ZH Mocken
8 706835/263810 Hagenbuch ZH Mocken
9 706720/263850 Hagenbuch ZH Bun bei Schneit

10 707530/251000 Wila ZH Wannen
11 717060/279360 Steckborn TG Speck

7abe//e 7: Wer/rerr/f derAt/frra/rmer?

Aufnahme-Nr. Koordinaten Gemeinde örtlichkeit
1 693530/280310 Mettschlatt TG Espi
2 716670/259320 Guntershausen TG Hüenerholz
3 711460/277165 Lanzenneunforn TG Buechholz
4 693350/280125 Mettschlatt TG Espi
5 693430/280100 Mettschlatt TG Espi
6 693465/280520 Mettschlatt TG Espi
7 694250/278500 Mettschlatt TG Hebsack
8 693600/280300 Mettschlatt TG Espi
9 708130/250440 Wila ZH Hinter Eich

10 724000/261330 WuppenauTG Gärteschberg

Adresse des Verfassers:
Dr. A. Schläfli, Konservator am Naturwissenschaftlichen Museum,
8500 Frauenfeld
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